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In meıner Kindheıit gehörte es den festen Bestandteılen des Weıh-

nachtsfestes, da{fß iıch mich MmMIıt meınen Cousıns und Cousınen ber die C1-

haltenen Weihnachtsgeschenke unterhielt. Große Aufmerksamkeıit wurde
dabei den Geschenken der jeweılıgen Patentanten und Patenonkel zuteıl,
enn diese hoben sıch 1n der Regel w1e auch be1 anderen Gelegenheiten

Geburtstag deutlich VO  n den Geschenken der sonstigen Ver-
wandtschaft 1b

In diesem Kinderbrauch wırd deutlich, w1e weıt das Patenamt im Be-
wußtsein der Menschen VO seınem ursprüngliıchen Sınn entternt W ar und
vielleicht heute och ISE Von seınem eigentliıchen Verständnıis her bedeutet
die UÜbernahme der Patenschaftft, da{fß der ate für den Täufling be1 der Kır-
che „Bürgschaft eistet“. Im frühen Christentum, als die Erwachsenentaute
och üblich Wal, begleitete der ate den Tautbewerber durch das Katechu-

und galt als CGarant für die Ernsthaftigkeıit der Absıcht und die Auf-
richtigkeıt der Bekehrung des Katechumenen.

Es blieb nıcht AaUs, dafß das Patenamt mıt der Ausbreitung der Kıiınder-
tautfe eıne Wandlung durchmachte, enn selbstverständlich galten 1U

nächst die Eltern als dıe (s3aranten un: Vermiuttler des Glaubens und auf
iıhren Glauben wurden die Kıinder getauft. So kennt Augustinus LLUTr

in Ausnahmeftällen den Brauch, da{fß eın iınd VO  e jemand anderem als den
Eltern ZUuUr Tauftfe gebracht wurde.!

Im Laufe der Jahrhunderte jedoch vollzog sıch eıne bedenkliche Ent-
wicklung: Nach und ach verdrängten die Paten die Eltern AuUus dem Tauftfrı-
LUS, dafß diese teilweise Sar nıcht mehr der Feıer teilnahmen. Deren
Rolle übernahmen die Paten, die folglich auch als (saranten und Vermiuttler
des Glaubens galten. Dıiıes W ar bıs iın die Jüngste Vergangenheit hın üblich.?

Die Stellung der Paten W alr eınes VO mehreren Zeichen für die geradezu
eklatante Realitätsterne des vorkonziliaren Kindertaufritus. Während die
Paten iın der Feıer die Stelle der Eltern traten, galt die Übernahme dieses
Amtes 1m realen Leben ZWaTtr als Ehre, W ar aber wenıger mıt Verantwor-
tung und Pflichten verbunden, da{fß häufig die eschenke für die Paten-
kınder das eigentliche Kennzeichen der Paten war.

Ep 98 6—/, n[ vgl Adam, Erwagungen ZU Patenamt bei Taufe und Fır-
ImMungs, In Zeichen des Glaubens (ES Fischer) hrsg. VO  e Auf der Maur und Klein-
heyer, Freiburg 197Z; 415—428, 417
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Dıie erneuertfe Sıcht des Patenamites bei der Kindertaufe
Das I8 Vatiıkanısche Konzıil hat verfügt, der Kındertaufritus solle 1CUu

gestaltet und der tatsächlichen Sıtuation besser angepafst werden.? Es WAar

den Konzilsvätern in diesem Zusammenhang eıne eigene Erwähnung wWwert,
da{ß dabei dıe Rolle der Eltern und Paten deutlicher hervortrete.* Be1 der
Durchführung der angeordneten Reform 1st eshalb der Vorrang der Bl
tern VOT den Paten wiederhergestellt worden .? Die Eltern gelten als die C1-

sten Vermiuttler des Glaubens. Sıe bringen das ınd ZUur Tauftfe und aut iıhren
Glauben hın wiırd Setauft. Ausdrücklich wırd hervorgehoben, dafß sıch
dieser Vorrang der Eltern VOT den Paten AUus der Schöpfungsordnung CI-

gibt.®
Irotz mancher Bedenken, dıe die Beibehaltung des Pateninsti-

be1 der Kındertaufe geltend gemacht wurden,/ hat die Kırche daran
testgehalten. Im Taufrituale wırd die Aufgabe des Paten umschrieben:

uch be] der Kındertaufe oll wenı1gstens eın ate dabe!i se1ın, gleich-
5a ZUuUr geistlichen Ausweıtung der Famiılıie des Täuflings und als Darstel-
lung der Multter Kırche. Auf seıne Weıse soll den Eltern beistehen, damıt
das ınd seınen Glauben bekennen und im Leben verwirklichen annn
uch 1im Hınblick autf den gesellschattliıchen Wandel kommt dem Paten-
am eıne hohe Bedeutung Der Kontakt mıt den Paten, die auch A4UsSs dem
Freundeskreıs gewählt seın können, tragt AZu beı, das Leben der heutigen
Famiıulie VOT Isolierung ewahren.

Hıer wiırd die erneuerte Sıcht des Patenamtes klar akzentulert. Die Aut-
gabe des Paten 1st subsıidıärer Natur Man annn s1e nıcht losgelöst VO  5 der
Aufgabe der Eltern betrachten. Dıies wırd auch 1im Rıtus deutlich. Eıner-
se1lts (retfen die Paten hınter die Eltern zurück; andererseıts werden s1e aus
den übrıgen Teılnehmern der Feıjer herausgehoben. So werden s1e unmıt-
telbar ach den Eltern gefragt, ob sS1e bereıt sınd, ıhre Aufgabe überneh-
INCN, wobel die Wahl durch dıe Eltern deutlich betont wiırd.? Nach den El-
tern und VOT den anderen Gläubigen bezeichnen s1e das ınd mıt dem
Kreuzzeichen und gemeınsam mıt den Eltern bekennen S1e den Glauben
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un: die Bereitschaft einem christlichen Leben SO W1€e die Paten—
Inen mıt den Eltern das ınd ZUuUr Taufte bringen, sollen s1e auch spater mıiıt
ıhnen und ebenso W1e€e sS$1e die religiöse Erziehung des Kındes besorgt
sein.  9a Dabe] 1St zunächst ıhre Aufgabe, den Eltern helfen, W1e€e 6S auch
die Gemeıhinsame Synode der Bıstümer iın der Bundesrepublik Deutschland
betont: „Der Taufpate oll 1mM Fall der Kındertaufe den Eltern, als (je-
sprächspartner und Helter be] der Erfüllung ihrer Aufgabe beistehen .“ !
Im Laute der Jahre soll der ate ann natürlıiıch auch eım Täufling selbst
diese Aufgabe wahrnehmen.!!

In der Tat 1st die Patenschaft heute 1Ur och iın dieser subsidiären und
begleitenden Funktion sinnvoll und verständlich. Letztlich mu{ aber 1M-
18918 beachtet werden, da{fß eın ate seıne Aufgabe nıcht als eintacher Ver-
wandter der Freund der Famlılıe, sondern A4aUS dem Glauben heraus aus-
übt Der Glaube 1st der letzte Grund des Patenamtes und VO  w ıhm her sollte
das Verhältnis des PatenZTäutfling und seiınen Eltern entscheidend miıt-
bestimmt se1n. Der Glaube verpflichtet den Paten seiner unterstutzen-
den Aufgabe be1 der Erziehung des Kındes und macht CS ıhm auch ZUur

Pflicht, sıch in besonderer Weıse das Patenkind kümmern, WECeNnNn 6S
den Eltern etwa durch längere Krankheıit der Tod nıcht möglich 1St.

Bereıts das nachkonziliare Taufrituale hatte iın seınen Vorbemerkungen
eiınen Katalog VO  e} Eıgenschaften erstellt, die eın ate haben sollte.!* Der
CC} VO 1983 hat diesen Eigenschaftskatalog übernommen, ıh erweıtert
und ıhm Bedingungscharakter gegeben. Can 874 bestimmt
als Zulassungsvoraussetzungen ZU Patenamt: Wahl des Paten durch
die Eltern des Täuflings der deren Vertreter bzw Wenn diese ehlen,
durch den Pfarrer der den Taufspender. Vollendung des 16 Lebensjah-
LC3S, WCCeNnNn nıcht der Diözesanbischoft eın anderes Alter festgesetzt hat, der
dem Pfarrer der dem Spender der Taufe eıne Ausnahme Aaus gerechtem
Grund zulässıg erscheint. Der Empfang VO Taufe, Fırmung un: Eu-
charistıie, SOWI1e eıne Lebensführung, die dem Glauben und dem ber-
nehmenden Diıenst entspricht. Das Freıisein VO  5 rechtmäßig verhängten
der testgestellten kanonischen Straten. Der ate dartf nıcht Vater der
Mutltter des Täuflings se1in. Außerdem 1Sst testgelegt, da{fß INan NUur einen DPa-
ten der eıne Patın oder eiınen Paten un eine Patın benennen darft.?® Fın
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nıchtkatholischer Christ 1st L1L1UT muıt einem katholischen Paten 41
un L1UT als Taufzeuge zugelassen.”* Alle diese Bestimmungen sollen den
Eltern eıne Hılte se1n, solche Paten wählen, die ıhrer Aufgabe gerecht
werden können.

Trotzdem o1bt CS auch heute och genügend Probleme und Schwier1g-
keıten bezüglıch des Patenıinstitutes be1 der Kindertautfe. Beginnen WIr der
FEinfachheıiıt halber miıt solchen, die sıch iın der pastoralen Praxıs 4aus den
rechtlichen Bestimmungen ergeben können.- N a  i On 8 a ] i n a Problemfeld Rechtlicher Anspruch und pastorale Wırklichkeit

Da 1St die Bestimmung 1ın Ca  - 874 1: Nr da{fß der Bedingung,
WEeNn dıe Eltern der deren Vertreter ehlen, der Pfarrer der Taufspender
eınen Paten bestimmen annn Sıcherlich 1st diese Bestimmung durch die
Einfügung der Bedingung ın den Can stark eingeschränkt. Andererseıts 1St
festzustellen: Wenn be1 der Kındertaute die relig1öse Erziehung gesichert
seın mußß, ann mu{fß auch jemand daseın, der 1eSs gewährleistet. Der VO

Pfarrer estimmte ate ann 1€eSs nıcht, weıl juristisch gesehen eın KEr-
ziehungsrecht hat Darüber hınaus mu{(ß InNnan aber auch die rage stellen,
W1e€e eın solcher ate seıne Aufgabe wahrnehmen oll Für eine Unterstut-
ZUNg der Erziehungsberechtigten be1 ıhrer Aufgabe erscheıint mMI1r die Wahl
VO  3 Paten durch diese als zwingend notwendig. So ergibt sıch das Problem
7 R be1 Adoptionen: Wırd eın Kınd, das spater ZUT Adoption freigegeben
wird, getauft und dabe!i eın ate VO Pftarrer bestimmt, ann iInan iın einem
solchen Fall den spateren Adoptiveltern ZUmMUutCN, eiınen remden Men-
schen mi1t der Erziehung beteiligen? Inwıieweıt 1St überhaupt der
Kontakt eınes solchen Paten dem ınd un seinen Adoptiveltern ZeS1-
chert? Ich hıelte für besser, ın derartıgen Sıtuationen aut einen Paten
verzichten? und denjenıgen, die spater für die Erziehung verantwortlich
sind, die Möglichkeıt geben, selbst Personen ıhres Vertrauens als Paten

wählen, die ann in eıner leinen Feıer diesem Amt beauftragt Wel-

den können.
Schwierigkeıten können sıch auch Aaus der Bestimmung ergeben, dafß der

Taufpate gefirmt seın soll Theologisch ist diese Bestimmung durchaus ein-
sichtig, enn Taufe, Fırmung und Eucharistıie sınd die reı Sakramente der
eınen Inıtıatiıon (Eingliederung ın die Kırche). S1e wurden ursprünglich ın
eıner Feıer gespendet, WwW1e€e 1€eSs heute och die Ostkirche CUuL, und W1e€e
seıt dem Konzıil wiıeder bei der Erwachsenentaufte geschieht. Dıie Autfspal-
Lung der Spendung der reı Initiationssakramente in Je einer eıgenen Feıer,

Can 5/4, y 2
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W1e€e S1e in der katholischen Kırche praktıizıert wiırd, hat diese Einheit jedoch
verdunkelt,; da{ßs S1e den meılsten Christen nıcht mehr bewußt 1sSt Vor
allem die Fırmung 1st adurch in eiıne Krise geraten, derart,; da{fß nıcht alle,
die die Sakramente der Taute und der Fucharistie empfangen haben, auch
ZUr Fırmung gehen: Dıie Gründe hierfür mussen nıcht unbedingt in reli216-
Sar Gleichgültigkeit liegen. Vom Ortswechsel bıs ZUFr Krankheit lassen sıch
einıge finden. Später genıeren siıch viele, einem Unterricht teilzuneh-
INCI), der für erheblich Jüngere Menschen konzipiert 1St, und als „An-
hängsel“, Ende des jeweılıgen Fırmjahrgangs, gefirmt werden.
Allmählich verschwindet annn das Bewußtsein des Nıchtgefirmtseins, W1€e
häufig, WwWwenn INan „verpaßt: hat, W as eiınem bestimmten Zeıt-
punkt gebunden 1sSt

Hıer mu{fß INnan einerseıts das Bewulfitsein der einen Inıtıatıon in den reı
Sakramenten wıeder LICU beleben und andererseıts für derartige Sıtuatlo-
nNen praktische Abhiulfe schaffen, durch eiınen eigenen Firmunterricht
für altere Fiırmlinge und das Angebot eiıner Erwachsenenfirmung während
jeder Fırmungsreise des Biıschofs der durch dıe Erweıterung der Fakultas
für dıe Pfarrer Zur Fiırmspendung. In einıgen Fällen könnte INan sıch auch
mıt der moralischen Gewißheit der Fırmung Z nächstmöglichen Zeıt-
punkt begnügen. Diese Lösung 1st ımmer annn anzuwenden, WeNnNn
1es Problem entsteht, weıl die 1m GIC festgesetzte Altersgrenze _-
schritten wırd Sıcherlich 1sSt be1 einem 16Jährıgen Christen der Empfang
des Firmsakraments zunächst vorauszZzusetzen, aber da der CI den kırch-
lıchen Amtsträgern Ja die Möglichkeit x1bt, diese Altersgrenze _-
schreıiten*®, ann W1€e unlängst in meınem Bekanntenkreis geschehen
möglıch se1ın, daß der vorgesehene ate nıcht gefirmt ist, weıl seın Jahrgang
be] der etzten Firmspendung och nıcht berücksichtigt wurde. In eıner
solchen Sıtuation die Zulassung ZUur Patenschaft verweıgern, ware p-
storal unklug. Wenn der Pfarrer siıch überzeugt hat, dafß alle anderen Be-
dingungen erfüllt sınd, dürfte 1er die moralısche Gewißheit der Fırmung
ZU nächstmöglichen Termın ausreıichen.

Während Inan die Bestimmung, die Zahl der Paten dürte Z7Wel nıcht
überschreiten, damıt begründen kann, solle verhindert werden, da{fß
durch eiıne Vielzahl VO Paten der Sınn des Patenamtes ausgehöhlt wiırd, 1st
die Forderung, diese Zzwel Paten sollten verschiedenen Geschlechtes se1ın,
schlichtweg unverständlich. Hıer beschleicht eiınen der Verdacht, da{fß INan
künstlich eine Analogie den Eltern herstellen will, die dem Sınn des
AÄAmtes wiıderspricht un 1mM realen Leben nıcht durchgehalten werden
annn Eıne einsichtige Begründung für diese Vorschriuft o1bt c5 nıcht,

da{fß INnNan S1e hne weıteres als Einschränkung der Wahl durch die Eltern
werten annn

Vgl Can 874, 1, Nr.



Fın ökumenisches Problem schliefßßlich 1St die Zulassung eines nıcht ka-
tholischen Christen lediglich als Taufzeuge. uch 1es 1St zunächst konse-
quent, da Ja nıcht alle Zulassungsvoraussetzungen erfüllt sınd Darüber
hınaus weIlst das Okumenische Direktorium darauf 1n, dafß der ate auch
die Glaubensgemeinschaft vertritt.! Demgegenüber mu{ß INnan bemerken,
da{fß eıne solche Zweckbestimmung 1im Widerspruch der ursprünglichen
Patentfunktion be] der Säuglingstaufe steht, da ach der äAltesten kırchlichen
Dokumenten diese als Unterrichtung und Erziehung 1im Glauben gC-
sehen wiıird.!® In eıner Zeıt Ww1€e der unsrıgen, 1in der INnan keıinestalls als
selbstverständlich VOoraussetzen kann, da{ß eın getauftes ınd auch christ-
ıch CrZOSCNH wird, sollte Inan ın erster Linıe darauf achten, da{fß eın ınd
zumiıindest durch den Paten unabhängıg VO  e} seıner Kontession VO

Gott erfahren annn Deshalb dürfte 6S möglich se1n, kontessionelle Eng-
herzigkeıit überwinden, und eınen nıchtkatholischen Christen, dessen
Taufte VO  3 der katholischen Kırche anerkannt wird, miıt eiınem
Katholiken als Paten zuzulassen, sotern die Bedingungen seiıner Kırche
für das Patenamt ertüllt.

Darüber hınaus mufß Inan bedenken, da{fß die Unterscheidung 7zwischen
Paten und Zeugen rechtlicher Natur 1st un:! 1m realen Leben nıcht durch-
gehalten wırd Wenn also eın nıchtkatholischer Christ 1mM Leben die Auf-
gabe eınes Paten wahrnımmt, soll nıcht auch in Rıtus und Recht

genNannt werden dürfen.!?

Problemfeld Pastoral-theologischer Anspruch und praktische Wıirklich-
eıt

Diese rechtlichen Probleme IHEICA durch die Konfrontation mıt der P_
storalen Praxıs vielleicht ottener Saneben z1bt aber auch solche,
die sıch aus dem Anspruch und der Wirklichkeit des Patenamtes ergeben.
So 1Sst dieses Amt och stark 1in seınen famılıären und gesellschaftlichen
Traditionen verhaftet. Dies W ar solange unproblematisch, W1e€e dem Paten-
am 1m Leben nıcht die Rolle zufiel, die 6S 1m Rıtus beinhaltete. Aus der
erneuerten Sıcht ach dem 88 Vatikanum können sıch jedoch Unklarhei-
ten ergeben. So 1St iragen, ob und W1e freıi die Eltern in der Wahl
der Paten ihrer Kıiınder sınd und inwıeweıt sS1e auftf famıiılıäre der gesell-
schaftliche Umstände Rücksicht nehmen mussen. Als meın Neffte geboren
wurde, stand ıch schon 1n den Augen vieler auch der CHNSCICH Familien-
mıiıtglieder als ate fest, bevor meıne Schwester und meın Schwager ber-

Ökumenisches Direktorium, erster Teıl, Nr. 5/ Nachkonziliare Dokumentation, Nr f
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haupt eıne W.ahl getroffen hatten.“9 Eın abrupter Bruch mıt Traditionen 1St
ohl nıcht verlangen, doch sollte 1I1an darauf achten, da{fß die Eltern in
ihrer Wahl freı sınd Dıie Bıtte ZuUur UÜbernahme der Patenschaft und damıt
auch ZBegleitung der Erzıehung des Kındes 1St eın Vertrauensbeweis der
Eltern, den nıemand erbringen ann Auft der anderen Seıte 1St darauf
hinzuwirken, da{fß den Eltern auch die christliche Dıiımension dieses Amtes
VOT Augen steht, und dafß s$1e sıch be1 der ahl zumiındest eines Paten VO  .
dem Krıiteriıum leiten lassen: Kann der ate uns helfen, ınd e1-
n Christen erziıehen, und annn unserem ınd helfen, eın g_
ter Christ werden. Weıter 1st fragen, W1e€e eın ate heute seıne Aufgabe
wahrnehmen annn Dıie Hauptverantwortung und dıe Hauptlast der Er-
zıehung auch der reliıg1ösen tragen die Eltern,; W1€e auch ihrer Erziehung
und ıhrem Beispiel der gröfßte Einflufß auf die Entwicklung ihrer Kınder
zuzuschreiben iSt. So sınd S1e auch, die ıhren Kındern als den lau-
ben anschaulich machen mussen. Niemand anders ann ihnen diese Aut-
gabe abnehmen. Wenn den Eltern der Glaube tehlt,; 1st LLUT 1in den selten-
sten Fällen möglıch, da{fß eın ınd den Weg fortsetzen kann, den in der
Taute begonnen hat Insotern erscheint der Glaube der Eltern als unab-
dıngbare Voraussetzung für die Kındertaufe. Der Dienst und dıe Aufgabe
des Paten 1st CS, die Eltern hıerın unterstutzen und iıhnen mıt Rat und
Tat ABg Seıte stehen. Er 1st also NUur in subsidiärer und Glaubens-
dienst der Eltern partızıpıerender Weıse möglıch. Damıt 1st 1aber auch
abhängig VO Auftrag und der Mafißgabe des elterlichen VWıllens, W as die
Freiheit der Eltern einschliefßt entscheiden, in welchem Ma(e sS1e den
Paten als Mıterzieher wollen. Im Normalfall werden die meısten Eltern für
die Hılfe un Unterstützung der Paten ankbar se1ın, un sS1e sollten sıch
auch nıcht scheuen, die Paten Rat fragen, aber iıhren Wıillen
wırd aum eın ate seıne Aufgabe wahrnehmen können. Ebensowenig
wırd den meısten Paten keine Möglıichkeit azu offenstehen, WCenNnn die FEI-
Tern in der Erzıehung VOT allem der relıgz1ösen SO 1St ohl die
auch heute och ımmer hörende Umschreibung des Patenamtes, in e1-
116 solchen Fall die relıg1öse Erziehung übernehmen“!, ın das Reich
der frommen üunsche verweısen. Diesbezüglıch wırd INan dür-
fen, da die Paten dort, s1e nötıg sınd, aum die Kınder herankom-
INCN, und dort; S1E die Kınder herankommen, zumelıst nıcht nÖöt1ıg
sınd

uch 1st hıerbei bedenken, dafß die Erziehung der Kınder bei Verhin-
derung der Eltern häufıig auf andere Personen übergeht als die Paten. An

Ich bın ‚WAar spater Pate geworden, Welß aber, da{fß uch andere Personen ın Erwäagung gC-
Ö:  n worden sınd
21 So Teske, Das Taufgespräch, herausgegeben VO Seelsorgerat 1m Bıstum Essen,
Bochum {



SerSter Stelle dürften 1er die Großeltern stehen, die überhaupt mehr Fın-
u48 auf die Erziehung iıhrer Enkelkinder nehmen können. Ebenso können
Geschwister un evtl auch Freunde den Paten vOrsSCcZOSCNH werden. eım
'Tod der Eltern geht das Erziehungsrecht nıcht eLtwa automatisch auf die
Paten über, sondern wırd gerichtlich geregelt. Es annn also keine ede da-
VO se1ın, da{fß eın ate hne Schwierigkeiten seıne ıhm VO  3 vielen Seıten
bescheinigte Aufgabe, für das ınd SOrSCH, WCNN die Eltern daran BC-
hındert sind“, wahrnehmen kann, selbst WCNN wollte.

Wenn dıe Paten Aaus dem Freundeskreis gewählt werden, sollte INnan be-
achten, da{fß Freundschaften aus verschiedenen Gründen enden können.
Hıer kann, mu{ aber nıcht unbedingt eın Streıt der Grund se1n. uch famı-
lıäre und räumlıch zeıtliche Veränderungen können einer Entfremdung
führen. Wıe 1aber soll eın ate seıne Aufgabe wahrnehmen, WEeNnNn nıcht
mehr den Kontakt der Famiulıie des Patenkindes hat, der Z Zeıt der
Taute bestand? Be1i allen Vorteıilen, die diese Öffnung der Patenwahl bietet,
un die IHNan nıcht unterbewerten sollte, 1St 1er srößere Vorsicht gebo-
ten  23

Eın etztes Problem liegt 1m Selbstverständnis des Paten. Hıer esteht
eıne doppelte Geftfahr. Zum eiınen ann der ate seıne Pflicht Aaus dem CI -

Verständnis heraus sehr nehmen. Das 1st sıcherlich be-
grüßen, doch wırd darauftf achten se1ın, da{fß die Relationen wahrt und

die renzen seınes Auftrags weılß Das heißt VOTLT allem, dafß das pr1-
mare Erziehungsrecht der Eltern respektiert. Eın ate oll die Eltern era-
ten und sS1e durchaus auf Versäumnıiısse besonders in der Glaubenserzie-
hung hinweisen, aber dart ihnen in keinem Fall die Erziehung aus der
Hand nehmen der seıne Erziehungsmethode aufzwingen. Es wıdersprä-
che total dem Sınn des Patenamtes, WeNnNn auf diese Weıse Kınder iıhren El-
tern entfremdet würden. Andererseıits 1St 6N möglıch, da{fß dem Paten selbst
der notwendige Glaube tehlt, den seınem Dienst raucht. uch annn

seın Amt tradıtionell als famıliäre Verpflichtung der als bloße gesell-
schaftliıche Auszeichnung verstehen. Gerade 1ın solchen Fällen versuchen
Paten iıhre Pflicht mıiıttels aufwendiıger Geschenke erfüllen. Es mu{fß Je-
doch klar ZESAQYL werden, dafß sS1e diesen Voraussetzungen aum den
Dıiıenst eısten können, der VO  e} iıhnen ET WArtetr wırd

22 Etwa Adam, Erwägungen aa 424; ers Grundriß,al 116
23 Es oll nıcht iın Abrede gestellt werden, da{ß eın solcher Entfremdungsprozeß uch
Verwandten entstehen kann, doch 1St dıe Vermutung berechtigt, verwandtschaftliche
Bande die Schwierigkeiten her auszuraumen vermogen, eın totaler Bruch vermieden
werden kann Es 1St allerdings darauf hinzuweısen, da{fß Veränderungen 1ın der Beziehungzwıischen Eltern und Paten das Patenamt nıcht autheben.



Posıtive Aspekte des Patenamltes bei der Kıindertaufe
Irotz der aufgezeigten Problematik 1st die nachkonzziliare Sıcht des DPa-

grundsätzlıch pOsıI1tiv bewerten. S1€e wahrt die Relationen 7Z7W1-
schen Eltern und Paten un:! nımmt VOTr allem letztere ber den Rıtus hınaus
ANSCHNCSSCH iın die Pflicht. Von besonderer Wıchtigkeit 1St dabej das Ver-
hältnıs den Eltern. Dieses wırd Ja nıcht erst durch die Patenschaft be-
gründet, sondern eıne vorher schon bestehende Beziehung, die auch bei
der Wahl VO  e Paten eıne miıtentscheidende Rolle spiıelen dürfte, wırd jer
HNEeu qualifiziert und vertieft. Deshalb sollen dıe Paten ıhr Amt mıt großem
Fingerspitzengefühl ausuüuben und darum bemüht se1n, daß der für ıhren
Auftrag unerläfßliche Kontakt den Eltern W 1e€e Zu Patenkind nıcht VCI-

loren geht.
Paten können für Eltern und Kınder eiıner großen Chance werden.

Sıe sınd Begleiter auf dem Weg des Lebens, die deutlich machen, da{fß der
Mensch nıe auf sıch allein gestellt ist.““ Ihre vornehmliche Aufgabe sollte

seın, den Glauben durch eın christliches Leben ertahrbar machen.
eschenke können dabei durchaus sinnvoll se1ın, WECNN S1e nıcht das einzıge
Erkennungsmerkmal des Paten sınd In dieser Weıse wiırd das Patenamt ın
ANSCHICSSCHCI Weıse Wahl‘ genommen, hne das primäre Erziehungsrecht
der Eltern mıflSachten, da{fß eın ate einen höchst wertvollen und PCI-
sönlıchen Dienst für die Eltern und das ınd eisten ann.

24 Aus diesem Grunde oll der Pate uch ın einem Alter stehen, das ıhm ermöglıcht, seın
Amt längere eıt auszuüben. Vgl Vorbemerkung Nr. 41 d, FKT,


